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VON DANIEL VOGLHUBER

Die Cafés sind Bühne, Arbeitszimmer, Zufluchtsorte – und stecken voller
Klischees. Doch die Wiener Kaffeehauskultur strahlt über Österreich

hinaus – und empfängt Einflüsse zurück, wie ein neues Buch zeigt.

Das Wiener
Der Platz an der Sonne

KAFFEEHAUS

Das Café Zartl im dritten Bezirk war Stammlokal von Robert Musil und Heimito
von Doderer. Noch heute kann man bei den großen Fenstern gut versumpern
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Einflüsse prägen es, wohin strahlt
es aus? Und wo findet man diese
Kaffeehauskulturheutenoch“,er-
klärt Auenhammer.
Denn das Wiener Kaffeehaus ist
keine reine lokale Angelegenheit:
Vom Jugendstil-Kaffee in Kairo
bis zum Café Sabarsky in New
Yorkzeigtsich,dassdiesespezielle
Kaffeehauskultur weltweit ihre
Spurenhinterlässt–undgleichzei-
tig neue Einflüsse nach Wien zu-
rückströmen. Äthiopische, grie-
chische oder vietnamesische Cafés
in der Hauptstadt sind heute
selbstverständlicherTeil desGan-
zen. „Das Kaffeehaus zeigt sich
hier als Spiegel einer multikultu-
rellen, pluralistischen Gesell-
schaft, die ineinanderfließt.“

Kaffeehauskultur gibt es auch in
Buenos Aires oder Paris. Was
macht also das Wienerische aus?
„Das Glas Wasser, das den Kaffee
begleitet und die Geschmacksner-
ven auf besondere Weise an-
spricht.“ Wienerisch ist der Mit-
tagstisch mit Schnitzel, Frittaten-
suppe und vegetarischen Menüs.
Ohne Einflüsse wäre die Kaffee-
hauskulturundenkbar.„Dasklas-
sischeWienerKaffeehauslebtvon
der französischen Patisserie, der
böhmischen Küche, der italieni-
schen Lebensart“, sagt Auenham-
mer. Selbst der Cappuccino hat
einenkleinenReisepass:Erbasiert
auf dem Kapuziner, der mit öster-
reichischen Besatzungstruppen
nach Italien gelangte – und Ց

Zwei Kaffee-
häuser wie aus
dem Bilder-
buch: Das Jeli-
nek in Mariahilf
mit altem Ofen
(li.) und das
Weingartner im
15. Bezirk mit
seinen Billard-
tischen

K aum ein Ort ist
so klischeebe-
laden wie das
Wiener Kaf-
feehaus.
DassderKaffee

so dünn sei, dass er eher Abwasch-
wassergleicht.Kommtschonvor,
aber esgeht auchgehaltvoll.Oder
dass hier ältere Herren „Herr Ge-
neraldirektor“ genannt werden.
Stimmt tatsächlich, aber doch
nicht immer.
Und dann sind da – natürlich –
noch die grantigen Kellner, diese
mythischen Gestalten, die den
Verlängerten auf den Tisch knal-
len. „Es gibt sicherlich Kaffeehäu-
ser, bei denen es kein Wunder ist,
dass sie eingegangen sind – Orte,

Rauchen verboten: Wer sich eine anrauchen will,
muss vors Café Hera (Alsergrund) gehen

andenendietypischenGrantlerzu
Hausewaren“, sagtGregorAuen-
hammer. Und: „Der Grant, der
den Wienern nachgesagt wird, ist
ja vergleichbar mit dem Vorurteil
überdieFranzosen.Beidesstimmt
nur bedingt. Ein Grantler bleibt
nur so lange einer, bis man ihm
freundlichbegegnet. InParis ist es
ähnlich – begrüßt man jemanden
im Café freundlich auf Franzö-
sisch, wird man ebenso freundlich
behandelt.Trittmanhingegenauf
Englisch auf, sieht die Sache ganz
anders aus.“
Auenhammer weiß, wovon er
spricht. Der Autor hat unzählige
Kaffeehaus-Besuche hinter sich
undgemeinsammitdemFotogra-
fen Robert W. Sackl-Kahr Sagos-

tin am Buch „Café de Vienne“ ge-
arbeitet, das Anfang Oktober er-
scheint. Gerade rechtzeitig zum
Tag des Kaffees am 1.10.

Fotografische Expedition
Wer jetzt eine weitere klassische
ChronikdesWienerKaffeehauses
erwartet, wird enttäuscht. Dieses
Buch ist eine „feuilletonistisch-
fotografische Expedition“, die das
Wiener Kaffeehaus auf unge-
wöhnliche Weise erkundet: zwi-
schenKlischee,GenussundWelt-
kultur, mit neuen, alt anmuten-
denFotosundstilistischüppigwie
eine Cremeschnitte.
„Wir wollten fragen: Was macht
das Wiener Kaffeehaus eigentlich
aus? Wo kommt es her, welche
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dort zu dem wurde, was wir heute
kennen.
Doch Wien hat ein Alleinstel-
lungsmerkmal: Hier kann man
Mokka einfach als Mokka bestel-
len–sonstnirgends .DieReisedes
Kaffees begann im jemenitischen
Mekka, seine Heimat sozusagen.
ImOsmanischenReichwarereine
Zeit lang sogar verboten: Groß-
mufti Mehmed Ebussuud Efendi
erklärte Kaffee für „haram“ und
sorgte sich, dass Kaffeehäuser die
Menschen vom Moscheebesuch
abhalten könnten.

Den Kaffee versüßen
InWienwarmanebenfallsvorsich-
tig: „Es gab zunächst Skepsis, weil
derKaffeebitterundstarkwarund
auf die Nerven gehen konnte“, er-
klärt Auenhammer. Doch kombi-
niertmitMehlspeisenentstandda-
raus ein Gesamtkunstwerk.
Auch typisch wienerisch: „Man
bezahlt zwar den Kaffee, aber be-
kommt im Endeffekt weit mehr
geboten.“ Tageszeitungen, die in
den Holzstöcken warten, leise
Klaviermusik im Hintergrund –
das Café als Erlebnisraum. „Es ist
eine Wunderkammer des Geis-
tes“, sagt Auenhammer, und ge-
nau so lautet auch der Untertitel
des Buches. Bevor man sich also
über die Wucherpreise für einen
Großen Braunen aufregt, lohnt es
sich, kurz innezuhalten – und das
Gesamterlebnis auszukosten.
VondenklassischenWienerCafés
gibt es heute nur noch ein paar
Dutzend, sagt Auenhammer.
Während er und Fotograf Sackl-
Kahr Sagostin am Buch arbeite-
ten,musstengleichmehrereHäu-
ser schließen. „Gleichzeitig aber
entstehen neue, oft kleine Cafés –
und die legen erstaunlich hohes
Niveau an den Tag“, sagt der Au-
tor, der sich gern mit Dingen be-
schäftigt, von denen es heißt, sie
seien dem Untergang geweiht.
Bücher, Theater, Kino – allesamt

schontotgesagt,erlebensiewieder
einen erstaunlichen Aufschwung.
UndAuenhammerhatHoffnung:
AuchdiejungenMenschen,denen
man gerne nachsagt, sie würden
lieber aufs Smartphone starren als
auszugehen,könntendenWegins

Kaffeehaus zurückfinden. Denn
aufdemDisplaywartenkeineech-
ten Freunde, keine Ratschläge,
kein lebendiger Austausch. „Das
reale Leben wird zurückkehren –
und mit ihm eine Wiederbe-
lebung des Cafélebens.“

Das Weimar in der Währinger Straße mit alten Plakaten

Schon ausgelesen?
Die Zeitungshalter
im Café Ritter in
Ottakring warten
darauf, mit neuem
Papier bespannt zu
werden

K U L T U R

Gregor Auenhammer,
Robert W. Sackl-Kahr
Sagostin: Café de
Vienne. Eine Wunder-
kammer des Geistes,
ca. 48 Euro, 272 Sei-
ten, Bibliothek der
Provinz, ab Anfang
Oktober erhältlich
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